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Ein Sonnensystem wird angegriffen – 
Perry Rhodan gerät zwischen die Fronten

Auf der Erde schreibt man den Herbst 1517 Neuer 
Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Menschen haben 
Teile der Milchstraße besiedelt, Tausende von Welten 
zählen sich zur Liga Freier Terraner. Man treibt Handel 
mit anderen Völkern der Milchstraße, es herrscht wei-
testgehend Frieden zwischen den Sternen.
Doch wirklich frei sind die Menschen nicht. Sie stehen 
– wie alle anderen Bewohner der Galaxis auch – un-
ter der Herrschaft des Atopischen Tribunals. Die soge-
nannten Atopischen Richter behaupten, nur sie und 
ihre militärische Macht könnten den Frieden in der 
Milchstraße sichern.

Wollen Perry Rhodan und seine Gefährten gegen die-
se Macht vorgehen, müssen sie herausfi nden, woher 
die Richter überhaupt kommen. Ihr Ursprung liegt in 
den Jenzeitigen Landen, in einer Region des Univer-
sums, über die bislang niemand etwas weiß. 
Auf dem Weg dorthin kommt es zu einem Unfall, der 
Perry Rhodan in die Vergangenheit der Milchstraße 
verschlägt, mehr als 20 Millionen Jahre vor seiner 
Geburt. In dieser Zeit suchen die kriegerischen Ti-
uphoren die Galaxis heim. Ihr Feldzug gegen deren 
Bewohner fi ndet statt UNTER DEM SEXTADIM- 
BANNER ...
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5 Marc A. Herren

Die Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan – Der Unsterbliche sucht nach 
seinem Gegner.

Gucky – Der Ilt muss bei seinen Parakräften 
abwägen.

Goyro Shaccner – Der Rayone schenkt den 
Terranern Vertrauen.

Poxvorr Karrok – Ein Tiuphore ringt um sei-
ne Zukunft.

Aurelia – Eine Posmi macht Maske.

Licco Yukawa – Der Terraner geht in einen 
Risikoeinsatz.

Prolog

Ich.
Ich bin.
Ich bin ein Posbi.
Ergebnis: Null!
Ich bin ein Posbi.
Ergebnis: Null!
Ich bin ein Posbi.
Ergebnis: Null!
Analyse starten!
Posbi steht als Abkürzung für Positro-

nisch-biologischer Roboter. Posbis verfü-
gen über einen Plasmaanteil, der über 
Balpirol-Halbleiter mit der Positronik 
verbunden ist.

Ergebnis: Eins!
Mein Typus wurde 

als neue Produktions-
reihe von Posbis ent-
wickelt und getestet. 
Mein Bewusstsein ent-
steht nicht im Bioplas-
ma, sondern wird in 
einem positronisch-
semitronischen Ver-
fahren simuliert. Ergo 
ist es nicht zutreffend, 
mich als Posbi zu be-
zeichnen.

Ergebnis: Eins!
Was bin ich?
Ich bin.
Ich bin eine Posmi.
Eine positronisch-

semitronische Entität ohne Plasmaein-
heit.

Ergebnis: Eins! Analyse abgeschlossen.
Ich starte die Selbstdiagnose und stelle 

fest, dass alle Komponenten ohne Ein-
schränkung funktionieren. Das optionale 
Modul »Überwachen und Abhören« lasse 
ich vorläufig desaktiviert und überprüfe 
meine grundsätzliche Bauweise.

Das Endoskelett gehört zu der Modell-
reihe »Humanoid«. Größe: 165 Zentime-
ter. Schulterbreite: 41 Zentimeter. Die 
neu entwickelte Biomolplasthülle ent-
spricht dem Völkermodell »Rayonen«; 
Geschlechtszugehörigkeit: weiblich.

Ich wähle aus meiner Datenbank im 
Subkapitel »Völker« die Sprach- und Ver-
haltensmuster der Rayonen und aktiviere 
sie. Dabei entdecke ich eine weitere neu 
entwickelte Komponente, die direkt mit 

meinem Kommunikationsmodul verbun-
den ist: das Emot-Organ.

Die rayonische Kommunikation ba-
siert auf einer Kombination aus Lauten, 
Gesten und der Visualisierung von Ge-
fühlszuständen mittels Emot-Organ. Re-
lative Anteile: 64 Prozent gesprochene 
Sprache, 11 Prozent Gestik, 11 Prozent 
Olfaktorisches und 14 Prozent Visualisie-
rung.

Um mein künstliches Emot-Organ ei-
ner Kontrolle zu unterziehen, aktiviere 
ich mein optionales Modul, das mir die 
Möglichkeit gibt, nicht nur die Umgebung 
sondern auch mein Äußeres zu beobach-

ten.
Das Emot sitzt ober-

halb der Nase und 
gleicht einer Mem-
brandichtung aus 
blauem Kunststoff.

Ich simuliere die 
Regung Zuneigung. 
Das Emot verfärbt sich 
golden. Ich wechsle 
auf Panik, worauf das 
Emot in einem strah-
lenden Gelb flackert. 
Bei Wut kräuselt sich 
das Organ leicht und 
nimmt eine violette 
Färbung an.

»Kannst du das 
Ding auch regenbo-
genfarben machen?«, 

fragt eine piepsige Stimme. »Wenn ich 
richtig informiert bin, bedeutet das, dass 
der Emot-Träger ziemlich einen sitzen 
hat!«

Irritiert unterbreche ich die Selbstdia-
gnose und richte meine Aufmerksamkeit 
auf das Lebewesen, das vor mir schwebt.

Es ist knapp einen Meter groß, mit ei-
nem dichten braun gemaserten Pelz be-
deckt und trägt einen maßgefertigten SE-
RUN. Meine Erkennungsroutine identifi-
ziert das Wesen als »Mausbiber Gucky«.

Ursprünglicher Eigenname: Plofre. Pa-
rapsychische Begabungen: Telekinese, 
Telepathie, Teleportation. Ausgestattet 
mit einem Zellaktivator, der ihm poten-
zielle biologische Unsterblichkeit ver-
leiht.

»Hallo, Gucky«, sage ich.
»Hallo, Posbi«, sagt Gucky. »Ich habe 
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dich aufgeweckt. Du bist für einen Ein-
satz vorgesehen.«

Ich erkenne, dass sich mein Emot zu ei-
nem missbilligenden Graublau verfärbt. 
»Ich bin eine positronisch-semitronische 
Entität ohne Plasmaanteil und bevorzuge 
die Bezeichnung Posmi als Gattungsbe-
zeichnung«, sage ich.

Der Mausbiber klatscht in die kleinen 
braunen Hände und lässt seinen einzi-
gen Nagezahn aufblitzen. »Eine Pos-
mi!«, piepst er. »Zugleich originell, tref-
fend und ein wenig verschroben, wie ich 
es bei einer künstlichen Intelligenz lie-
be. Aber ich muss dir leider sagen, dass 
du in der Besatzungsliste als Posbi ge-
führt wirst.«

Er kneift die Knopfaugen zusammen 
und tippt sich mit einem Finger an die 
schwarz glänzende Nase. »Aber weißt du 
was? Wenn es mit der neuen Typenbe-
zeichnung nicht klappt, werde ich dir ei-
nen Vornamen geben. Und da du so schön 
goldene Onryonen... – pardon! – Rayonen-
augen hast, werde ich dich Aurelia nen-
nen. Aurelia bedeutet ...«

»Aurelia entstammt der terranisch-la-
teinischen Sprache und bedeutet so viel 
wie die Goldene oder die aus Gold Er-
schaffene«, unterbreche ich den Mausbi-
ber. »Wie du aber unschwer erkennst, 
trifft diese Bedeutung auf mich leider 
nicht zu, da ich größtenteils aus hochver-
dichteten Verbundstoffen, Biomolplast 
und technischen Komponenten bestehe. 
Daher möchte ich mit Nachdruck auf das 
viel stimmigere Posmi ...«

»Papperlapapp«, sagt der Mausbiber. 
»Du heißt ab sofort Aurelia.«

Mein Emot kräuselt sich grünlich. Ich 
suche in den Datenbanken Hinweise da-
rauf, nach welchen Kriterien Posbis be-
nannt werden, wenn sie auf einem terra-
nischen Schiff Dienst tun, werde aber 
nicht fündig.

»Nachdem wir das geklärt haben, 
darfst du dich auf deinen Einsatz vorbe-
reiten. Der Bordrechner hält eine für dich 
kodierte Datei mit allen notwendigen In-
formationen parat. Wir treffen uns in 
zwei Stunden, um exakt 10.15 Uhr Bord-
zeit in der Zentrale. Perry wird uns auf 
den Einsatz einstimmen, dann geht es 
los.«

Er zwinkert, sagt: »Bis gleich, Aurelia!« 

– und verschwindet mit einem leisen 
»Plopp«.

Ich blicke einen Moment lang auf die 
leere Stelle im Raum und rufe dann mei-
nen Einsatzbefehl auf. Mir bleiben ein-
hundertneunzehn Minuten und fünfund-
vierzig Sekunden, um die Selbstdiagnose 
abzuschließen, mich auf den Einsatz vor-
zubereiten und herauszufinden, wie ich 
einen formalen Protest gegen Guckys Be-
nennung einlegen kann.

1.

Auf dem Schlachtfeld steht ein Tiupho-
re nicht nur in Konkurrenz mit dem 
Feind, sondern auch mit jedem anderen 
Tiuphoren. Diese Konkurrenz optimiert 
die Konkurrierenden wie auch die Ge-
samtheit des Volkes.

Aus: »Die grundlegenden Abhandlun-
gen des Erlösers über die tiuphorische 
Kriegsführung«

Poxvorr Karrok stand mit angehalte-
nem Atem vor seinem Kriegsornat.

Das Kriegsornat – die Brünne, wie es 
auch genannt wurde, aber ihm schien das 
zu profan, zu kurz und zu unmelodisch – 
war der schlechterdings perfekte Kampf-
anzug. Das blauschwarze Oberflächen-
material fühlte sich kalt und warm zu-
gleich an, eine Folge der Verwendung von 
Tiauxin, in dem kristalline und amorphe 
Elemente verbunden waren. Dank des Ti-
auxins passte sich die Form des Kampf-
anzugs der jeweiligen Situation an und 
wechselte anschließend in seine Grund-
struktur zurück.

Langsam ließ der junge Tiuphore die 
angehaltene Luft entweichen, während er 
mit den Fingern über die Brustpanzerung 
fuhr.

Mein Kriegsornat.
Die Kampfanzüge waren darauf ausge-

legt, ihre Träger im Einsatz optimal zu 
unterstützen. Wenn das Zusammenspiel 
zwischen Kämpfer und Kriegsornat funk-
tionierte, wenn sie beide eins wurden, wa-
ren sie praktisch unbesiegbar. Bereit, den 
Ruhm des Siegreichen zu empfangen.

Wenn, wenn, wenn!
Poxvorr zog die Hände zurück, als hät-

te er einen elektrischen Schlag erhalten.
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»Was ist los, Kleiner?«, erklang eine ru-
hige Stimme in seinem Rücken. »Hat dich 
ein Aktionslicht gezwickt?«

Poxvorr wirbelte herum.
Binyabik Corkecc stand breitbeinig 

und in voller Brünne vor ihm. Sein Mentor 
gehörte zu den begnadetsten Kämpfern, 
die Poxvorr kannte. Obwohl er nur ein 
paar Jahre älter war als Poxvorr, be-
herrschte er sein Kriegsornat in einer Per-
fektion, die ihm seinen Platz in den ti-
uphorischen Geschichtsbüchern unwei-
gerlich sichern würde. Poxvorr wäre es 
niemals gelungen, lautlos hinter seinen 
Mentor zu treten.

»Zieh deine Brünne an!«
»In Kürze beginnt die Aufhebung mei-

nes Vaters«, murmelte Poxvorr. »Ich habe 
keine Zeit für einen Übungslauf.«

»Unsinn!«
Poxvorr verschränkte die Arme. »Ich 

habe keine Zeit!«, wiederholte er trotzig.
Binyabik machte einen Schritt auf ihn 

zu. Er hatte das Visier seines Kopfteiles 
geöffnet, sodass Poxvorr direkt in die eis-
blauen Augen blickte.

»Du musst immer Zeit haben! Übungs-
einheiten sind dein Freund, dein einziger 
Freund, wenn du weiterkommen willst. 
Ist es nicht so, dass ein Teil deines Schmer-
zes, den du jetzt gerade verspürst, daher 
kommt, dass du nicht rechtzeitig inhörig 
wurdest? Dein Vater hat darunter gelit-
ten, dass du mit dem Conmentum des An-
zuges nicht kommunizieren kannst.«

Ein wunder Punkt in Poxvorrs Denken. 
Er war der weitaus älteste nicht-inhörige 
Ornatsnovize. Nur der Umstand, Sohn des 
ruhmreichen Vorr Yaconc zu sein, hatte 
ihn bisher davor bewahrt, das Kriegsor-
nat zurück ins Arsenal zu geben und eine 
Funktion im Innendienst anzutreten.

»Du weißt genau, dass mein Vater stolz 
darauf war, dass ich die höchsten jemals 
gemessenen Kampfwerte ohne Unterstüt-
zung durch das Conmentum erzielt habe!«

»Welch ein Wunder«, sagte Binyabik 
abschätzig. »Du hast fast dreimal so viele 
Übungseinheiten absolviert wie jeder an-
dere Ornatsnovize. Da waren deine guten 
Ergebnisse nur winzige Tropfen Balsam 
auf der leidenden Seele deines Vaters. Er 
ging nicht mehr davon aus, dass du je in-
hörig würdest. Er schämte sich für seinen 
Sohn, das ewige Talent.«

»Du  ...« Zitternd stand Poxvorr einen 
Moment vor seinem Mentor, der ihn auf-
merksam aus diesen ruhigen eisblauen 
Augen musterte.

»Du hast mich gebeten, ein gutes Wort 
einzulegen, damit du bei der nächsten 
Banner-Kampagne berücksichtigt wirst«, 
fuhr Binyabik unerbittlich fort. »Aber ich 
weiß nicht, ob ich das wirklich tun soll. Es 
ist eine Ehre, unter dem ruhmreichen 
Banner der TOIPOTAI in den Kampf zu 
ziehen. Und Ehre muss man zuerst errin-
gen. Es genügt nicht, Sohn eines ehemali-
gen Sternspringer-Kommandanten zu 
sein. Ich denke, das sieht auch Xacalu Yol-
loc so.«

Poxvorr wurde es kurz schwarz vor Au-
gen. Er verehrte Yolloc, den Kommandan-
ten ihres Sterngewerks TOIPOTAI. 
Hauptsächlich ihm war es zu verdanken, 
dass ihr Sextadim-Banner in Sachen 
Reichtum und Sättigung alle anderen 
Sterngewerke überstrahlte.

Wollte sein Mentor ihn nur provozie-
ren? Oder war es bereits beschlossene Sa-
che, dass die nächste Banner-Kampagne 
der TOIPOTAI ohne Poxvorr Karrok 
stattfinden würde?

Kurz ließ er den Blick durch seine Pri-
vatunterkunft schweifen. Wie viele dieser 
Quartiere war sie nicht sehr breit, dafür 
aber hoch, in mehrere Halbebenen unter-
teilt, mit engen Spalten, Nischen und 
Gruben. Offene, symmetrische Räume 
waren ihm wie allen anderen halbwegs 
vernünftigen Tiuphoren ein Gräuel.

Zwei Halbebenen oberhalb von ihm lag 
der Prallfeldblaster, den sie normalerweise 
für Übungsläufe verwendeten. Dort muss-
te er hinkommen. Binyabik hatte keine 
Übungswaffe dabei; der Blaster würde ih-
re Fähigkeiten einigermaßen nivellieren.

Poxvorr wirbelte herum, setzte zwei 
Finger an den Halsansatz der Brünne und 
strich mit einer schnellen Bewegung hin-
unter bis zum Schritt.

Begleitet von einem halben Dutzend 
blauflammiger Aktionslichter öffnete 
sich der Anzug vom Scheitelpunkt bis zu 
den Sohlen der integrierten Kampfstie-
fel, sodass er sich nur umdrehen und 
rückwärts in die Brünne treten musste. 
Sofort verschloss sich der Anzug. Im In-
nendisplay leuchteten die aktuellen Vi-
tal- und Umgebungswerte auf.
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»Und nun handelst du im Zorn«, sagte 
Binyabik. Sein Gesicht verschwand hinter 
dem blauschwarzen Helmvisier. »Ist das 
der Weg ...«

Bevor sein Mentor den Satz zu Ende ge-
sprochen hatte, griff Poxvorr an. Von sei-
ner links-rechts-links-Kombination er-
reichte aber nur der erste Schlag die 
Schulter seines Gegners. Binyabik, unter-
stützt von seinem Kriegsornat, beugte den 
Oberkörper so weit zurück, dass Hüfte 
und Kopf beinahe auf gleicher Höhe wa-
ren.

»... den du gehen willst, um dich der 
schmerzhaften Selbsterkenntnis zu ent-
winden?«, beendete Binyabik den ange-
fangenen Satz. Während dieser Worte 
krachte seine rechte Faust gedanken-
schnell zweimal in Poxvorrs Seite.

Der junge Tiuphore verlor das Gleich-
gewicht und stolperte beim Versuch, es 
wiederzufinden, über Binyabiks ausge-
strecktes Bein. Poxvorr stürzte zu Boden. 
Da dieser nicht vertikal zur Schwer-
kraftausrichtung verlief, rollte er mehre-
re Schritte von seinem Gegner weg.

Über eine Rückwärtsrolle kam Poxvorr 
wieder in den Stand. Während sein Men-
tor in Angriffshaltung ging, zog sich Pox-
vorr auf die über ihm stehende Halbebene 
hoch, zwängte sich durch zwei Pfeiler und 

sprang auf eine angedeutete Altane auf 
der anderen Seite seines Quartiers.

Binyabik folgte ihm mit dem Blick und 
schien dann durch sein Conmentum über 
den Prallfeldblaster auf der oberen Hal-
bebene informiert zu werden. Jedenfalls 
sprang er aus dem Stand in die Höhe und 
landete vor den beiden Säulen, vor denen 
Poxvorr zuvor gestanden hatte.

Nun galt es keine Zeit mehr zu verlie-
ren. Der Ornatsnovize rannte über die 
Kante der Altane an der Wand entlang. 
Mit einem mächtigen Sprung erreichte er 
eine Einbuchtung, federte den Aufprall 
ab und sprang sofort weiter. Mit ausge-
streckten Armen segelte er auf die Kante 
der Halbebene zu. Im Augenwinkel blitz-
te ein schwarzblauer Schatten auf, der in 
seine Richtung flog.

Poxvorr bekam mit der linken Hand die 
Kante zu fassen, krallte sich an ihr fest, 
während der Rest des Körpers an die Un-
terseite der Halbebene schlug. Gleichzei-
tig spürte er, wie Binyabiks schwerer Kör-
per gegen ihn krachte.

Er hatte sich darauf vorbereitet und 
schlug mit dem Ellbogen gegen seinen Wi-
dersacher, bevor dieser die Gelegenheit 
hatte, sich an ihm festzukrallen. Poxvorr 
traf ihn unterhalb der Achsel, und Binya-
biks Körper löste sich von ihm.

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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